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Lübeck, die sıch VOT allem dem FEinfluß der Hanse aus dem bischöflichen Regiment lösen konnten,
1m Westen schaffte UTr Köln, Bayern lediglich Regensburg. In Südwestdeutschland dagegen gelang
1€es allen Bischofsstädten: Augsburg, Konstanz, Basel, Straßburg, Speyer und Worms

DDies hatte ZUuUr Folge, daß sıch die Bischöte ach Residenzen außerhalb ıhrer Kathedralstädte umsehen
mußten. Volker Press beschreibt in eiıner tundierten Einleitung Motive und Faktoren der Entwicklung des
Spannungsfeldes Bischot-Stadt (S 9—26). Dabei wırd deutlıch, wıe ambiıvalent das Verhältnis der Stäiädte
iıhren Bischöten WAar. Fınerseıits Bischof, Domkapıtel und geistliche Hofhaltung eın wichtiger
wirtschattlicher Faktor tür die Entwicklung der Stadt, andererseits hemmten diese die kommunale
Identitätsfindung. Viele Bischotsstädte benutzten deshalb die Reformation auch als politischen Vorwand,

sıch ıhrer Bischöfe entledigen. Ahnliches gilt für die Bischöfe selbst: Eıinerseıts WAar ıne
Prestigeangelegenheıt, die Herrschaft ber die Kathedralstadt ehalten, andererseıts verlangten der
Aufschwung des Hoftes und die Zunahme der repräsentatıven Aufgaben nıcht selten eıne Verlegung der
Residenz der ten Bischofsstadt hinaus, W as freilich nıcht ımmer bedeuten mußte, dafß der Bischof
damit seıne Herrschaft ber die Kathedralstadt automatisch aufgegeben hätte. So residierte EeLW: der
rierer Erzbischof SCn iın Koblenz und der Maınzer hıelt sıch SCINn in Aschaffenburg und FErturt auf
(Ulman Weiß, Sedis Moguntinae tilıa tidelıs? 99—-131).

Der Kölner FErzbischof wich ach Bonn AauUs, der Augsburger Bischof ach Dıllıngen, der Baseler ach
Pruntrut, der Regensburger nach örth. Im Hochstift Speyer wurde zunächst der Versuch untfernom-

INCNH, Philippsburg als Residenz auszubauen. Dieser Versuch scheıiterte, da ıne remder Miılıtär-
macht stehende Festung mMiıt den Funktionen eines Hotes beziehungsweise einer Residenz nıcht mehr
kompatıbel WAl. Deshalb bauten sıch die Speyerer Fürstbischöte Damıan Hugo von Schönborn und
Phılıpp Christoph VO  3 Hutten in Bruchsal eın prachtvolles Schloß (Kurt Andermann, Dıie Residenzen der
Bischöte Vo  — Speyer 1m spaten Mittelalter und in der en Neuzeıt, — Der bedrängte Bischof
von Worms mußte sıch mıiıt Ladenburg begnügen, sıch bıs 1705 die Herrschaftt uch och mıiıt
Kurpfalz teılte (Meinrad Schaab, Ladenburg als wormsische Biıschofsresidenz, m Der Straßburger
Bischot wıich ach Zabern, Oberkirch und Molsheim aus (Marcel Thomann, Molsheim und Zabern
Residenzstädte 1m Bıstum Straßburg, 5. 35—48). Dıie Stadt Konstanz hatte sıch ‚.WaTr Von iıhrem Bischot
emanzıpiert, der eshalb seıne Residenz über den Bodensee ach Meersburg verlegte, gelang der Stadt
jedoch nıcht, reichstreı Jeiben, sondern s1e wurde Zur vorderösterreichischen Landesstadt (Franz
Götz, Meersburg, Stadt des Bischots VO  3 Konstanz und bischöfliche Residenzstadt, A

Beı den Jjer vorgelegten Beiıträgen andelt sıch 1mM wesentlichen um dıe Referate, die 1986 in
Ladenburg auftf der Jahrestagung der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde gehalten wurden. Sıe
greifen eın ungeheuer spannendes und interessantes Thema auf und werden VO: Fachhistoriker SCHNAUSO
N gelesen werden wIıe VO! interessierten Laıen, der sıch immer schon gefragt hat, W aTrUummn eigentlich ın
Bruchsal eın bischöfliches Schloß steht, doch ar keine 10zese Bruchsal gab Da das Reterat ber
die maıinzısche Hauptresidenz Aschaffenburg nıcht abgedruckt werden konnte, bleibt der einzıge
Schönheitstehler in eiınem ansonsien voll gelungenen Band Hubert Wolf

KONRAD ÄMANN Die landesherrliche Residenzstadt Passau iIm spätmittelalterlichen Deutschen Reich
(Resiıdenzenforschung Bd.3) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1992 3125 mıiıt 7 Abb und
()  Ö arten. Ln

Im Rahmen der 1990 VO  3 Hans Patze inıtuerten Reihe »Residenzenforschung« 1St NUun als dritter Band die
1988 durch die Philosophische akultät der Universıität Passau ANSCHOMMENC Dissertation »Die landes-
herrliche Residenzstadt Passau 1mM spätmittelalterlichen Deutschen Reich« VO  - Konrad Amann erschienen.
In ewußter Parallele ZU) »Repertorium der Königspfalzen«, das 1m Max-Planck-Institut für Geschichte
iın Göttingen erarbeitet wiırd und die Grundlage Zur Erforschung der könıglıchen Reiseherrschatt 1m
trühen und hohen Mittelalter bilden soll, hat siıch die Reıihe »Residenzenforschung« ZU Ziel DESECTIZT, ın
umtassender Weıse untersuchen, WwI1ıe im Spätmuittelalter jene Reiseherrschaft iın den Territorien ZUu!r

uhe kommt und teste Residenzen sich herausbilden, während das Reich hne Hauptstadt bleibt.
In Anlehnung eine VvVon Gerhard Streich und Hans Patze entwickelte und 1m re 19872 in den

Blättern ZUr deutschen Landesgeschichte publızierte Mustergliederung wıdmet sıch Amann in dieser
Studıie der Dreiflüssestadt Passau, wobeı sıch wıe der Autor ın der Einleitung darlegt aus der
Übernahme des Gliederungsrasters »einıge Nur schwer handhabende Probleme« ( 16) ergaben und die
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Gefahr, »über weıte Strecken Nur mehr der miınder kompendiales Wıssen ZUsSAaMMENZULFageN« (S 15)
Um dieser Getahr nıcht erlıegen und den VO' Autor beklagten Mangel objektiven ntersu-
chungen Zur Passauer Wırtschafts-, Sozıal-, Kunst-, Herrschafts- und »Raumgeschichte« kompen-
sıeren, unternahm Amann für einıge Kapıtel eigene Quellenforschungen, die aber (angesichts der Weıte
des Themas verständlicherweise) nıcht sehr intens1ıv austielen. Um angebrachter ware BEWESCH,
1mM Verzeichnis der Archivalien nıcht Nur die benutzten Bestände 1m allgemeinen aufzulısten, sondern
dıe gCNaAUCH Sıgnaturen anzugeben.

In den geschilderten Schwierigkeiten mag uch begründet se1ın, dafß die Zielsetzung des vorlıe-
genden Bandes 1ın recht unterschiedlicher Weıse tormuliert wiırd. Heifit 1im Klappentext, se1l das
Anlıegen des Buches, »die Vereinbarkeit beziehungsweise Unvereinbarkeit von Dıözesan-, Stadt- und
Landesherrschaftsverwaltung untersuchen und wenıgstens phasenweise Verlauf des Spätmittelal-
ters darzustellen«, schreibt der Autor auf 262 der Zusammenfassung, Hauptzweck des Werkes se1l
CS, gegenüber der einselitig barocken Sıcht der Residenzstadt Passau in der bisherigen historischen und
VOT allem kunsthistorischen Forschung nunmehr die Grundlegung iIm Miıttelalter Zur Geltung
bringen. 7 weı Seıten spater wıederum definiert Amann als Ziel der Arbeit, deutlich machen, wıe
der Passauer Fürstbischo: in eıner »kaum lösenden Verflechtung von Kirche und Macht« (5. 264)
den Vorrang erlangte. Gerade weıl der Forschungsgegenstand Iso disparat und 11UT schwer in den
Griuff bekommen WAar, hätte INnan eın durch Zahlen beziehungsweise Buchstaben strukturiertes
Inhaltsverzeichnis SOWIeEe eın Register der Sachen csehr begrüßt.

Der 9 in sieben Abschnitte (Bıschöfe l.ll'ld Landesherren; Besitzerwerb, Besitzsicherung, Besitz-
verlust; Dıiıe verfassungsgeschichtliche Entwicklung; Der Bischof als Kriegsherr; Märkte 1mM Bereich des
Passauer Hochstifts; Wırtschafttliche Grundlagen; Autbau der hochstiftischen Verwaltung) unterglie-
derte Teıil des Buches betfafßt sıch mıiıt der Genese, dem Gebrauch I.ll’ld der Intensivierung bıischöflicher
Herrschaft 1m Hochstift Passau.

Der zweıte Teıl nımmt sodann das eigentliche Thema in Angriff, nämlıch Passau als landesherrliche
Residenzstadt. Hıer werden l1er Schwerpunkte DESELZL: Die historisch-geographische Beschreibung der
Stadt, die Sıedlungsgeschichte, der Ausbau der landesherrlichen Residenz 1m Passauer Stadtbild und
schließlich eın Vergleich Von Anspruch und Wirklichkeit ın bezug auf die Residenzstadt 1m allgemeı-
nen und die Residenz selbst 1im besonderen. Neben einıgen Ausführungen ZUr Stadt- und Sakraltopo-
graphie tindet der Leser in diesem Großkapıtel uch Intormationen Z.U) Bereich Erziehung und
Bildung SOWIle ZUr Passauer Hofgesellschaft, wobe!ı Amann 1er und andernorts bıs weıt ın die euzeıt
ausgreift. Es überrascht CLWAS, die olle der ın Passau spatestens seıit dem beginnenden 13. Jahr-
hundert bis 1478 ansässıgen Juden nıcht ventiliert wırd (sıe tinden [1UT auf 169 kurze Erwähnung),
obgleich wiederholt VO  - der wirtschaftlichen Entwicklung Passaus und uch ın einem eigenen
Abschnitt vVon innerstädtischen Kontlikten die ede 1st. Namentlich iIm Hınblick auf humanıistisc
nıcht vorgebildete Heıiımatkundler waren Übersetzungen der ZU Teıl längeren lateinıschen Zıtate (bes

18, /4—/8, 220) hılfreich BCWESCNH. Vermerkt se1 terner, in der Biıschotsliste 1Im Anhang 8,2721.)
die Regierungsjahre der einzelnen Oberhirten fehlen; zumiındest zweıtelhaft erscheint CS, die » Kunst-
enkmäler von Bayern« 1Im Verzeichnis der gedruckten Quellen und Regesten Sscparat der ber-
schrift »Bildbände« aufzuführen, zumal 1€es das Auftinden der bibliographischen Daten unnötig CI -
schwert.

Trotz der angeführten Kritikpunkte 1st erfreulıch, dafß nunmehr eın insgesamt solider Überblick
Zzu Geschichte und Charakter der Residenzstadt Passau vorliegt. Fs steht ZUu hoffen, dafß die Arbeıt
Konrad Amanns Anstöße o1Dt, den vielfältigen 1er angesprochenen Aspekten in wissenschaftlicher
Forschung weıter nachzugehen. Manfred Eder

WERNER UNDERT: Dıie Koadjutoren der Bischöte VO  - hur Fıne historische und juristische Studie
Zzu Bischofswahlrecht 1im »letzten Reichsbistum« (Beihefte ZUuUr Zeitschrift für Schweizerisches
Recht 13) Basel Helbing & Lichtenhahn 1991 1175 Brosch. 48,—

Dıie Ursachen un! die Voraussetzungen für den »Fall Haas« ın der 1Özese hur scheinen allen
Zeıtgenossen klar se1in. Auf unterschiedlichem Nıveau und miıt ditferenzierten Argumenten wurde
schon AaZu Stellung Der Autor der 1er vorzustellenden Studien, reformierter Bündner,
Miıt der Geschichte der 1Özese hur gut vertraut, versucht NUunN, als Rechtshistoriker und als Kenner


